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Der Friedensprozess im Süden der Philippinen
zwischen Terrorismus und Separatismus
Howard Loewen
Einleitung
Die Friedensverhandlungen zwischen der philippinischen
Regierung und der separatistischen Moro Islamic Liber-
ation Front (MILF) werden immer wieder von Berich-
ten über Verbindungen zwischen der MILF und dem
Netzwerk der regional agierenden Jemaah Islamiyah (JI)
überschattet. Sie wird unter anderem für das Bali-At-
tentat und für zahlreiche andere Terrorakte in der Regi-
on verantwortlich gemacht. Dass JI-Trainingskamps in
Mindanao existieren, steht außer Frage. Diese Koopera-
tion zwischen MILF-Abtrünnigen und der JI bringt die
MILF jedoch in eine paradoxe Situation: Einerseits ist
die MILF-JI-Verbindung ein wesentlicher Hinderungs-
grund für einen reibungslosen Verlauf der Friedensver-
handlungen zwischen der MILF und der philippinischen
Regierung gewesen. Andererseits ist die MILF ein we-
sentlicher Faktor im Friedensprozess. So ist das Vor-
gehen gegen Terroristen in von der MILF kontrollier-
ten Gebieten kaum möglich, da es zu einer Eskalati-
on der Gewalt und zu einem Zusammenbruch der Frie-
densgespräche kommen könnte. Würde der Friedenspro-
zess unterbrochen, so könnte Mindanao tatsächlich das
werden, was es in den Augen von einigen Beobachtern
schon längst ist: Ein Koordinations- und Rekrutierungs-
zentrum für terroristische Anschläge in Drittländern.
Wie kam es zu dieser Entwicklung? In dem vorliegen-
den Fokus wird argumentiert, dass der Friedensprozess
im Süden der Philippinen bis zum 11. September 2001
im Wesentlichen durch einen internen separatistischen
Konﬂikt beeinﬂusst wurde. Mit der Regionalisierung des
Terrorismus sind nun auch internationale bzw. regiona-
le Faktoren für den Erfolg der Verhandlungen zwischen
der Regierung und der MILF maßgeblich.
Separatismus und der Friedenspro-
zess in Mindanao
Der seit den siebziger Jahren mit militärischen Mitteln
ausgetragene separatistische Kampf der Muslime Min-
danaos und der Sulu-See ist auf eine lange Geschich-
te der Abwehr externer Kolonialisierungsversuche zu-
rückzuführen. Dieses im Vergleich zu den nicht muslimi-
schen Völkern des Archipels hohe Widerstandspotenzial
hing wiederum mit ihrem militärischen Organisations-
grad, einer ausgeprägten kulturellen Identität und dem
hohen Entwicklungsgrad ihrer politischen Institutionen,
den Sultanaten, zusammen. So ist zu erklären, dass es
den Spaniern nie ganz gelingen sollte, die Moros – so die
abfällige spanische Bezeichnung für Muslime bzw. Mau-
ren – zum Christentum zu bekehren, geschweige denn
militärisch zu dominieren. Was die Spanier nie erreich-
ten, gelang den Amerikanern, die aufgrund ihrer militä-
rischen Übermacht die Kapitulation der muslimischen
Truppen erzwingen konnten. Im Gegensatz zu den Spa-
niern hatten die USA nicht die Absicht zu missionieren,
was die Einbeziehung der islamischen Elite in das kolo-
niale Herrschaftssystem erleichterte (Wurfel 1988: 29).
Der externen folgte eine systematische interne Kolo-
nialisierung: Nach der Erlangung der Unabhängigkeit im
Jahre 1946 führte Präsident Ramon Magsaysay die von
Präsident Manuel Quezon in den 1930er Jahren initiierte
Umsiedlung armer christlicher Bauern aus dem Norden
in das bis zu jenem Zeitpunkt dünn besiedelte Minda-
nao fort. Die exportorientierte Modernisierungsstrategie
der Zentralregierung in Manila förderte zudem Investi-
tionen des ausländischen Agrobusiness sowie von Holz
verarbeitenden Unternehmen in den vermeintlich unter-
entwickelten Süden. Schon bald waren die Moros eine
demographische Minderheit und Konﬂikte über Land,
ökonomische Ressourcen und politischen Einﬂuss bra-
chen aus. In diesem Klima der Gewalt eskalierten die
Konﬂikte zwischen den Moros auf der einen und radika-
len christlichen Vereinigungen und dem Militär auf der
anderen Seite (Gaudard 1997).
Als Reaktion auf diese für die Muslime unhaltbaren
Zustände kam es 1969 zur Gründung der Moro National
Liberation Front (MNLF) unter der Führung des ehe-
maligen Universitätsprofessors Nur Misuari. Die zent-
rale politische Forderung der MNLF war die Schaﬀung
eines unabhängigen Moro-Staates. Als 1972 das Kriegs-
recht verhängt wurde, kam es zum oﬀenen Schlagab-
tausch zwischen dem Militär und der MNLF. Auf dem
Höhepunkt der Auseinandersetzungen konnte der mi-
litärische Arm der MNLF, die Bangsa Moro Army
(BMA), auf 30.000 Kämpfer zurückgreifen. Nach vier
Jahren militärischer Auseinandersetzungen, die 100.000
Menschen das Leben kosteten und zur Vertreibung von
zwei Millionen Menschen führte, waren beide Seiten zu
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Gesprächen bereit (Miller 1993: 291).
Unter der vermittelnden Aufsicht der Organisation of
the Islamic Conference (OIC) führten die Verhandlun-
gen zwischen der Regierung Marcos und der MNLF zu
einer in Tripolis im Jahre 1976 von beiden Seiten un-
terzeichneten Vereinbarung, in der ein Waﬀenstillstand
beschlossen und den Moros Autonomie der 13 Provin-
zen Mindanaos innerhalb der nationalen Souveränität
und territorialen Integrität des philippinischen Staates
versprochen wurde. Tatsächlich war Manila nie bereit
gewesen, den Muslimen Selbstbestimmung zu gewäh-
ren. In der Folge waren beide Seiten nicht in der Lage,
die Vereinbarungen in die Realität umzusetzen. Mar-
cos verstand es als geschickter Stratege die MNLF zu
schwächen, indem er Abweichlern politische Posten und
ﬁnanzielle Vergütungen versprach. Die Einbindung vie-
ler MNLF-Kader in sein sultanistisches Patronagesys-
tem konnte jedoch nicht verhindern, dass der Kampf
von neuem entfachte. Er sollte jedoch nicht mehr die In-
tensität der früheren militärischen Auseinandersetzun-
gen erreichen (Jesus 1991: 271ﬀ.). Eine zweite Verhand-
lungsrunde wurde nach dem Amtsantritt von Präsiden-
tin Corazon Aquino initiiert. Im Zuge der Gespräche
forderte die MNLF von der Regierung, die Tripoli-Ver-
einbarungen zu erfüllen. Aquino lehnte die völlige Auto-
nomie der 13 Provinzen ab, worauf die Verhandlungen
im Mai 1987 ergebnislos abgebrochen werden mussten.
Im August 1989 wurde ohne Zustimmung der Betrof-
fenen ein Gesetz erlassen (Republic Act 6734), das die
Schaﬀung einer Autonamous Region of Muslim Minda-
nao (ARMM) vorsah. Ein entsprechendes Referendum
ergab – aufgrund der christlichen Mehrheit in neun Pro-
vinzen –, dass sich nur die Stimmbürger der Provinzen
Lanao des Sur und Maguinando auf Mindanao sowie Su-
lu und Tawi-Tawi für die Zugehörigkeit zu dieser Region
aussprachen. Die erste Wahl von Vertretern der ARMM
fand im Februar 1990 statt, und die neue Verwaltungs-
körperschaft konnte ihre Arbeit im November 1990 auf-
nehmen. Die MNLF erkannte diese nicht an, sondern
bestand darauf, dass zu einer solchen Muslimregion alle
13 Provinzen zu gehören hätten (Rivera 1997: 235).
Die veränderten politischen Rahmenbedingungen
nach 1986, welche die friedliche Beilegung der militan-
ten Konﬂikte zumindest theoretisch in den Bereich des
Möglichen rückte, führten zu internen politischen und
ideologischen Auseinandersetzungen in der MNLF über
die Frage, wie das Problem der Autonomie zu lösen sei.
Ein grundlegenderer, die politische Einheit der MNLF
schon vor 1986 gefährdender Faktor, ist die ethnische
Heterogenität der muslimischen Bevölkerung Mindana-
os: Sie spaltet sich
(...) in zahlreiche [Sprach-]Gruppen mit unterschiedli-
chen Sozialstrukturen und Kulturen, die lange nur ober-
ﬂächlich durch den gemeinsamen Glauben eingeebnet
und vereinheitlicht wurden. (Hanisch 1995: 19)
Diese ethnischen und politischen Diﬀerenzen führten
zur Teilung der MNLF in drei Fraktionen. Neben der
MNLF, die nach wie vor die größte säkulare Organi-
sation ist, existieren zwei weitere bewaﬀnete Bewegun-
gen; die bereits 1987 entstandene Moro Islamic Liber-
ation Front (MILF) und die jüngst ins Leben gerufene
Abu Sayyaf. Beide Organisationen fordern im Gegen-
satz zur MNLF, der es um die Erhaltung muslimischer
Traditionen und Lebensart geht, die Errichtung eines
islamischen Gottesstaates, der im Rahmen des heiligen
Krieges, dem Jihad, zu erkämpfen sei. Darüber hinaus
intensivierten sich die internen Streitigkeiten, da nur die
MNLF von der Ramos-Regierung als Verhandlungspart-
ner akzeptiert wurde (Rivera 1997: 236).
Ermöglicht wurden die 1992 begonnenen Autonomie-
gespräche durch die vermittelnde Rolle der OIC und In-
donesiens. Nach drei Jahren zäher Verhandlungen un-
terzeichneten Ramos und Misurai (MNLF) am 2.9.1996
in Jakarta einen Friedensvertrag, der einmal die Kandi-
datur Misurais für den Posten des Gouverneurs der un-
ter Aquino errichteten autonomen Zone ARMM vorsah.
Ohne einen Gegenkandidaten ging er im selben Monat
mit Unterstützung der Ramos Partei Lakas ins Ren-
nen und gewann. Der zweite wichtige Bestandteil des
Vertragswerkes legt die Einsetzung eines Rates für Frie-
den und Entwicklung in den Südphilippinen (Southern
Philippines Council for Peace and Development, SP-
CPD) unter Leitung der MNLF für 13 im Tripoli-Ab-
kommen erwähnte Provinzen Mindanaos fest. Für eine
Übergangszeit von drei Jahren kann der Rat, der sei-
nen Mitgliedern keine politische Macht verleiht, ledig-
lich Aufgaben im Bereich der Verwaltung wirtschaft-
licher und sozialer Entwicklungsprojekte wahrnehmen.
Für die Aussicht auf Gewährung weitgehender Autono-
mie in den vorwiegend von Muslimen besiedelten Gebie-
ten verzichtete die MNLF auf ihre ursprüngliche Forde-
rung nach einem eigenen Staat („Bangsa Moro Repub-
lik “). Darüber hinaus wurden laut Vertrag 7.500 der ge-
schätzten 17.000 MNLF-Kämpfer in die philippinischen
Streitkräfte integriert. Mit der Paraphierung des Frie-
densvertrages schien es Präsident Ramos gelungen zu
sein, den Konﬂikt mit den rebellischen Muslimen beizu-
legen. Faktisch war der Friede jedoch brüchig: Zahlrei-
che Proteste christlicher Politiker und Bewohner ließen
die Befürchtung aufkommen, dass neben legalen Mit-
teln, wie der Anrufung von Gerichten auch Zuﬂucht in
militärische Aktionen genommen werden könnte. Hinzu
kam, dass mit dem MNLF-Lager unter Nur Misurai nur
eine bewaﬀnete Separatistenorganisation auf die Weiter-
führung des Kampfes gegen die Staatsgewalt ausdrück-
lich verzichtet. Die MILF und die Abu-Sayyaf-Gruppe,
sowie Banditen, die sich als Moro-Rebellen ausgeben
und die Bevölkerung terrorisieren, sorgten dafür, dass
der Süden nicht zur Ruhe kam. Gouverneur Nur Misu-
rai verweilte nicht lange in politischen Ämtern. Als Ge-
rüchte über Korruption immer lauter, seine politische
Leistungsbilanz aus den eigenen Reihen und aus Manila
immer oﬀener kritisiert und er schließlich zum Rücktritt
gezwungen wurde, ging selbiger mit rund 400 Getreuen
in den Untergrund, um kurz darauf im November 2001
in Malaysia verhaftet und an die Philippinen ausgelie-
fert zu werden (Loewen 2005).
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Terrorismus und der Friedenspro-
zess in Mindanao
Der 11. September 2001 zog die Bildung der von den
USA geführten Antiterrorismuskoalition nach sich, die
von der Regierung der Philippinen ausdrücklich begrüßt
wurde. Die diplomatische Unterstützung der USA in ih-
rem Kampf gegen den Terror manifestierte sich ferner
in einer sicherheitspolitischen Wiederannäherung bei-
der Staaten: Neben der Gewährleistung von Militärhilfe
wurden im Jahre 2003 gemeinsame Manöver amerika-
nischer Berater und philippinischer Kampftruppen im
muslimisch dominierten Sulu-Archipel abgehalten. Die
philippinische Regierung beschloss bereits im Septem-
ber 2001, Al-Quaida-Terroristen zu verfolgen und ent-
sprechende terroristische Netzwerke zu zerschlagen. In
der Diskussion um die Relevanz der Philippinen für
den Kampf gegen den internationalen Terrorismus wur-
de von amerikanischer und philippinischer Regierungs-
seite immer wieder darauf hingewiesen, dass es Kon-
takte zwischen Separatisten im Süden der Philippinen
und islamistischen Netzwerken gebe (SOAa, 6/2001, S.
589-597). Welchen Einﬂuss hatte diese Entwicklung nun
auf die Entwicklung des Konﬂiktes in Mindanao? Zu-
nächst führte die Zusammenarbeit zwischen amerikani-
schen und philippinischen Truppen zur Zerschlagung der
radikalsten Terrororganisation, der Abu-Sayyaf-Grup-
pe. Am 31.1.2002 eröﬀnete die philippinische Regierung
eine Großoﬀensive mit amerikanischer Unterstützung.
Dieser sechs Monate währenden Operation folgten zahl-
reiche Bombenanschläge, die fast alle von Abu-Sayyaf-
Mitgliedern verübt wurden. Während dieser Konﬂikt
gewaltsam geführt wurde, waren die Beziehungen zur
weitaus größeren und kampfkräftigeren Moro Islamic Li-
beration Front (MILF) eher von dem Bemühen beider
Seiten geprägt, nach friedlichen Lösungen zu suchen.
Nach zahlreichen Anläufen begann am 19. Juli 2003 ein
Waﬀenstillstand zwischen dem philippinischen Militär
und der MILF. Mit der Niederlegung der Waﬀen wurden
auch die Haftbefehle gegen führende MILF-Mitglieder
aufgehoben (SOAa, 5/2003, Ü 39). Ein Jahr später ver-
einbarten die philippinischen Streitkräfte und die MILF
eine verstärkte Zusammenarbeit zur Bekämpfung aus-
ländischer Terroristen in den von muslimischen Separa-
tisten kontrollierten Gebieten auf Mindanao. Beide Sei-
ten betonten, dass die Zusammenarbeit auch dazu die-
ne, den zunehmenden Aktivitäten der Al-Quaida-nahen
Terrororganisation Jemaah Islamiyah Einhalt zu gebie-
ten. Es ist oﬀensichtlich, dass die MILF durch die Ko-
operation mit den Streitkräften beabsichtigt, sich von
der islamistischen Gruppe zu distanzieren, mit der sie
immer in Verbindung gebracht wurde. Die philippini-
sche Regierung deutete diese Übereinkunft als wichtige
vertrauensbildende Maßnahme für die Etablierung eines
dauerhaften Friedensprozesses (SOAa, 4/2004, Ü 44).
Ende Oktober 2004 traf das von beiden Seiten als Ver-
mittlerinstanz akzeptierte Monitoring Team, bestehend
aus 50 malaysischen und 10 bruneiischen Polizei- bzw.
Militärkräften, in Mindanao ein. Das unter malaysischer
Führung stehende Team hat zur Aufgabe, den Waﬀen-
stillstand zu überwachen und damit stabile Rahmenbe-
dingungen für den Abschluss eines Friedensvertrages zu
schaﬀen (SOAa, 6/2004, Ü 37).
Ein wichtiger Hinweis darauf, dass die baldige Un-
terzeichnung eines Friedensvertrages bevorsteht, ist die
Einbeziehung sozialer, ökonomischer und politischer
Fragen in die aktuellen Verhandlungen, die bisher pri-
mär von Sicherheitsfragen geprägt waren. Insbesondere
die für die Muslime so wichtige Frage des Ahnenlandes
wurde im April 2004 in Malaysia diskutiert. Das Recht
das Land der Ahnen zu bewohnen und zu bewirtschaf-
ten ist im animistisch geprägten Islam Mindanaos eine
wesentliche Bedingung für die Stabilität eines kulturspe-
ziﬁschen kosmologischen Systems, in dem die Welt der
Ahnen und die der Nachkommen eine komplexe Einheit
bildet. Aktuellen Berichten zufolge, wurden bereits Ah-
nengebiete räumlich ﬁxiert. Ferner sei geplant, kultur-
speziﬁsche Ansprüche auf Territorien in der Verfassung
zu ﬁxieren. Die philippinische Regierung ist zudem be-
reit, Gebiete zu berücksichtigen, die außerhalb der Auto-
nomen Region Muslim Mindanao liegen (BBC, 18.4.05).
Resümee
Die friedliche Beilegung des jahrzehntelangen Kamp-
fes zwischen der philippinischen Armee und der MILF
scheint in greifbarer Nähe zu liegen. Entscheidend für
die bisher weitestgehende Annäherung beider Seiten
scheinen exogene Faktoren, wie die Inﬁltration Minda-
naos von Mitgliedern der Jemaah Islamiyah, zu sein.
Diese Entwicklung hat den Augenmerk der Verhand-
lungsführer beider Seiten wieder auf die internen Fak-
toren des Konﬂiktes, wie das Land der Ahnen, konzen-
triert. Kurz: Die vermeintliche Internationalisierung des
Konﬂikts führt momentan wieder zu einer Besinnung
auf die eigentlichen Bestimmungsfaktoren der Ausein-
andersetzungen, ja, scheint sogar eine gemeinsame Iden-
tität der am Prozess Beteiligten zu fördern. Tatsache
bleibt jedoch auch, dass die Beilegung des Kampfes
nicht nur für die Sicherheit der Philippinen, sondern
auch für die Sicherheitssituation in ganz Südostasien
relevant ist (Rodell 2005). So ergab eine Analyse der
International Crisis Group (ICG), dass trotz aller lau-
fenden Friedensbemühungen, Mindanao in zunehmen-
den Maße als Ausgangspunkt für Anschläge in Dritt-
ländern diene. Ein möglicher Erklärungsfaktor liegt in
der zunehmenden Radikalisierung junger MILF-Renega-
ten durch die Jemaah-Islamiyah-Gruppe. Dieser Prozess
könne nur durch den Abschluss eines Friedensvertrages
aufgehalten werden. Um dieses Ziel zu erreichen, müs-
se der muslimische Süden jedoch in die Unabhängigkeit
entlassen werden:
Genuine and fully implemented autonomy for Philippine
Mulisms is a sine qua non in winning the long-term war
on terror in the Philippines. (International Crisis Group
2004)
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